
Die Konferenz „Reconciling
Histories!?“ war Teil des
Projekts „Frieden aufbauen:

Vertrauen - Dialog – Zusammenar-
beit“, das in Zusammenarbeit von
Center for Nonviolent Action Bel-
grad und Sarajewo (CNA), dem
Versöhnungsbund Österreich
und der Diakonie Austria von
2016–18 durchgeführt und mit Mit-
teln der Austrian Development
Agency (ADA) gefördert wird.

Rund 40 Teilnehmer*innen von
Partnerorganisationen von CNA
sowie mit Erfahrungen zum Thema
aus der Region des ehem. Jugosla-
wien, aus Sri Lanka, Indien, Geor-
gien, Abchasien, Ukraine, Großbri-
tannien, Deutschland und Öster-
reich trafen sich zum Austausch mit
dem Ziel, die Verbindungen von
Gerechtigkeit, Gewaltfreiheit, Ver-
söhnung und Friedensaufbau (Pea-
cebuilding) im internationalen Kon-
text und am Beispiel der Arbeit von
CNA mit Kriegsveteranen zu reflek-
tieren und zu diskutieren. Des wei-
teren stand eine Exkursion nach
Zavidovići am Programm, bei der
sechs Veteranen der Armeen von
Bosnien-Herzegowina, der Repu-
blika Srpska und des kroatischen
Verteidigungsrates (HVO) vor Ort
über ihre Erfahrungen im Krieg und
ihre jetzige Friedensarbeit berichte-
ten.

Gerechtigkeit

Im ersten Workshop führte Edin
Ramulić – als Betroffener, Zeuge
und engagierter Aktivist für Gerech-
tigkeit – in die Rolle der internatio-
nalen (Strafgerichtshof für Jugosla-
wien in Den Haag) und nationalen
Gerichtsbarkeit bei der Aufarbei-
tung der Kriege der 1990er Jahre
und insbesondere der damals
begangenen Kriegsverbrechen ein.
Der Internationale Strafgerichtshof

wurde von ihm durchaus ambiva-
lent bewertet: zum einen wurde
dadurch das Rechtssystem als
ganzes gestärkt und entsprechen-
de Kapazitäten auch im Land auf-
gebaut, der Strafgerichtshof trug
wesentlich zur „Etablierung der
Fakten“ (die Dokumentation der
Kriegsereignisse und Gräueltaten,
der Anzahl der Toten, Verwundeten
und Vermissten, etc.) und zu einem
Bewusstsein der Notwendigkeit der
Vergangenheitsaufarbeitung bei.
Auf der anderen Seite gab es auch
Fehler und Versäumnisse, wie die
Ungleichheit der verhängten Urteile
in diversen Fällen, der Mangel an
Fairness für die Opfer, die weder
ausreichend geschützt noch für
ihre Verluste entschädigt wurden,
oder die politische Instrumentalisie-
rung der Verfahren und Urteile zur
Verfolgung eigener, nationalisti-
scher Interessen bei allen Konflikt-
parteien im ehemaligen Jugoslawi-
en. In der anschließenden Diskus-
sion, wo auch Kontexte über Bos-
nien-Herzegowina hinaus einge-
bracht wurden, stand die Frage im
Mittelpunkt, inwiefern Strafgerichts-
barkeit bzw. „retributive Gerechtig-
keit“ einen Beitrag zum Friedens-
aufbau und zur Versöhnung leistet,
und ob nicht durch Ansätze einer
„restorativen (wiederherstellenden)
Gerechtigkeit“ mehr in dieser Rich-
tung erreicht werden könnte.

Gewaltfreiheit

Das Thema Gewaltfreiheit wurde
von Diana Francis, Quäkerin aus
England und ehemalige Präsiden-
tin des Internationalen Versöh-
nungsbundes, eingeführt. Sie
betonte die Gewaltfreiheit als
umfassendes Konzept und die bei-
den Formen des Verständnisses
von Macht: als dominante, militäri-
sche, patriarchale Macht, oder als

partizipative, inklusive, am Allge-
meinwohl ausgerichtete Macht, die
für die (Wieder-)Herstellung von
Humanität und Beziehungen, die
Befreiung von Traumata und
Schuld sowie eine versöhnte
Zukunft eingesetzt werden kann.
Gewaltfreiheit wirkt nicht als Wun-
dermittel, aber es gibt inzwischen
genügend empirische Untersu-
chungen, die die höhere Wirksam-
keit und Effizienz gewaltfreier
Methoden beschreiben.

Versöhnung

Ponnampalam Narasingham aus
Sri Lanka berichtete über seinen
Zivilen Friedensdienst in und mit
tamilischen Gemeinschaften nach
dem Ende des Bürgerkrieges 2009.
Wie kann Versöhnung für die Ange-
hörigen von noch immer 30-40.000
vermissten bzw. inhaftierten Kämp-
fer*innen der Tamil Tigers aus-
schauen? Sie fordern von den
Behörden Gerechtigkeit und Auf-
klärung, arbeiten mit UN-Organisa-
tionen und internationalen NGOs
zusammen – v.a. auf kommunaler
Ebene und in kleinen Schritten.

Nenad Vukosavljević von CNA
Belgrad sprach über die Schwierig-
keiten der Verwendung des Begiffs
„Versöhnung“ am Westbalkan – für
die einen solle Versöhnung mög-
lichst schnell und ohne Bedingun-
gen erfolgen („die Vergangenheit
vergessen, in die Zukunft blicken“),
andere bestehen darauf, dass
zunächst alle Vorbedingungen für
alle (Wahrheit, Gerechtigkeit, Ver-
gebungI) erfüllt sein müssten um
überhaupt von Versöhnung spre-
chen zu dürfen – was sich als nicht
realistisch erweist. Für ihn und die
Arbeit von CNA ist wichtig anzuer-
kennen, dass es einen Glauben an
einen „gerechtfertigten Kampf“ auf
den verschiedenen Seiten gibt,
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dass den Opfern aller Seiten, auch
der Feind*innen, Respekt und
Empathie entgegengebracht wird,
und dass Menschen damit aufhö-
ren ein Kollektiv (Feindbild) zu has-
sen und im ihnen möglichen Rah-
men eine Wahl treffen, die
„Feind*innen“ zu re-humanisieren,
Sicherheit und Vertrauen aufzubau-
en und so dafür zu arbeiten, dass
sich Krieg und Gräueltaten nicht
wiederholen. „Versöhnung ist nie
zu spät, du kannst heute damit
anfangen, aber sie ist nie abge-
schlossen.“

Friedensaufbau (Peacebuilding)

Zum Abschluss fasste Martina
Fischer (Brot für die Welt) einige
Punkte und Dilemmata zusammen,
die für die Relevanz von Friedens-
arbeit wichtig sind. Frieden muss
inklusiv sein und stellt einen Pro-
zess auf vielen Ebenen dar, in dem
es darum geht, Friedensallianzen
(J.P. Lederach) zu bilden, Netzwer-
ke, Multiplikator*innen, Verbündete
in der Politik und in Institutionen zu
finden. Die Frage, ob für Versöh-
nung eine religiöse oder morali-
sche Komponente notwendig sei,
zog sich durch die Konferenz
durch: Sie kann Potenzial oder
Risiko sein, Druck zur Vergebung
auf Opfer ausüben oder zur Hei-
lung beitragen, über die bloße Ko-
existenz hinaus Beziehung und
Vertrauen aufbauenI

Exkursion nach Zavidovići

Seit 15 Jahren arbeitet CNA mit
Kriegsveteranen zusammen, u.a.
im Rahmen von öffentlichen
Diskussionen (Vier Ansichten),
Dokumentarfilmen, Aktionen mit
lokalen Vereinigungen von Kriegs-
veteranen und Angehörigen von
Opfern, gemeinsamen Gedenkver-
anstaltungen an nicht gekennzeich-
neten Orten von Leiden und Mas-
sakern wie auch bei offiziellen
Gedenkfeiern und in Trainings. Das
Ziel all dieser Arbeit ist es Kommu-
nikation und Vertrauen über die
Gräben hinweg aufzubauen, allen

Opfern der Kriege – zivilen und
militärischen – auf allen Seiten
Respekt zu erweisen und über den
Verlust menschlichen Lebens zu
trauern sowie die Botschaft zu ver-
breiten, dass sich die Teilnehmen-
den nicht mehr als Feinde betrach-
ten, sondern als Menschen und
Nachbar*innen, die im Krieg auch
Schmerz und Leid erfahren haben.
„Wenn wir Orte des Leidens besu-
chen, kommen wir in Frieden, wir
gedenken der Leiden, sodass so
etwas nie wieder passieren möge“,
beschreiben Adnan Hasanbego-
vic und Amer Delic, selbst ehema-
lige Soldaten und jetzt Mitarbeiter
von CNA, den Sinn ihrer Arbeit.

In Zavidovici, ca. zwei Stunden
Busfahrt nördlich von Sarajewo,
verlief an der „Stellung 715“ (dem
„Todeshügel“), die Frontlinie zwi-
schen den Armeen Bosnien-Her-
zegowinas und der Republika
Srpska, im Verlauf der Kämpfe
kamen dort über 500 Menschen zu
Tode. Drei Veteranen der Armee
von Bosnien und Herzegowina,
zwei von der Republika Srpska und
einer des Kroatischen Verteidi-
gungsrates (HVO) erzählten an
diesem Ort nicht nur von ihren
Erfahrungen im Krieg, sondern v.a.
über ihre jetzigen Initiativen, an die-
sem Ort ein Mahnmal für die Opfer
aller Seiten zu errichten und so ein
Zeichen dafür zu setzen, dass die
verfeindeten Volksgruppen so
gemeinsam für Schritte eines fried-
lichen Zusammenlebens und der
Versöhnung eintreten sollten.

Anschließend besuchten wir noch
die Stelle „13. Kilometer“, ein von
einer Mujaheddin-Brigade einge-
richtetes Lager, wo im Krieg serbi-
sche Kriegsgefangene hingerichtet
worden waren. Dieser Ort war lan-
ge Zeit nicht als Stätte eines
Kriegsverbrechens gekennzeichnet
gewesen, bis Angehörige von CNA
und der Kriegsveteranen zunächst
in einer gewaltfreien Aktion dort ein
provisorisches Mahnmal errichtet
hatten, das neulich durch einen
Gedenkstein in kyrillischer Sprache
ersetzt und so offiziell anerkannt
wurde.

Eine Grundaussage aller Vetera-
nen lautete, dass sie einen „ehren-
haften Krieg“ geführt hätten, in dem
sie ihre Familien, ihr Haus, ihr Dorf
verteidigten und keine Kriegsver-
brechen begingen. Die große Her-
ausforderung in dieser Arbeit liegt
wohl darin, einerseits die jeweiligen
Narrative der Veteranen anzuer-
kennen (ohne damit den Krieg gut-
zuheißen), andererseits aber darü-
ber hinauszugehen und diese Men-
schen in eine Arbeit einzubinden,
die den Krieg, das Leiden und den
Verlust menschlichen Lebens an
sich überwinden will. Insofern ist
die Arbeit von CNA mit den Kriegs-
veteranen sicher noch immer ein
Minderheitenprogramm, aber es
zieht Kreise in einer breiteren
Öffentlichkeit und unsere  sechs
Gastgeber verkörperten in bewe-
gender Weise, dass ein Friedens-
engagement aus ihrer Vergangen-
heit heraus möglich und besonders
glaubwürdig ist.
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